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ONLINE-FACHTAGUNG    11.12.2020    10.00 - 13.30 Uhr 

Erziehung im interkulturellen Kontext:  

Was können Elternkurse beitragen? 

9.30   Ankommen und Technik-Check  

10.00  Grußworte  

PD Dr. Silke Pawils, Vorstand Kinderschutzbund LV HH 

Carsten Möller, Leiter des Referates Familienpolitik der Sozialbehörde 

10.15  Vorträge  

Interkulturelle Wertefragen in der Arbeit mit zugewanderten                                                                               

Familien (Melisa Budimlic, Refugio München) 

„Integrationsbausteine“: Umsetzung und Evaluation eines neuen 

Kurskonzeptes für Eltern mit Zuwanderungsgeschichte (Martina Huxoll-

von Ahn, Kinderschutzbund Bundesverband) 

11.30  Pause 

11.45  Vortrag 

Migrationssensible Väterarbeit – Ansatzpunkte für die Elternbildung (Dr. 

päd. Michael Tunç, HAW Hamburg) 

12.30  Austausch in Kleingruppen      

1: Mütterthemen, Väterthemen? Erfahrungen aus den Elternkursen des Kinder-

schutzbundes (Mod.: Maryam Najmi, Kursleiterin, Hubert Kötting, Kinderschutzbund 

LV Hamburg) 

2: Diskriminierungssensibilität in der Elternarbeit (Mod.: Dina Musharbash, Basis und 

Woge e.V., Lilith Buchartowski, Kinderschutzbund LV Hamburg) 

3: Tragfähige Beziehungen schaffen zu Eltern mit Fluchtgeschichte 

(Mod.: Stefanie Delijaj, Alena Guzy, Kinderschutzbund LV Hamburg) 

4: Wie gewinnen wir Eltern für unsere Angebote? (Mod.: Angela Jaeger, Elternschule 

Steilshoop und Margarethe Dawid, KiFaZ Lohbrügge) 

5: Kurse für Eltern mit Zuwanderungsgeschichte: Wo hört „Starke Eltern – Starke 

Kinder®“ auf, wo fängt „Integrationsbausteine“ an? (Mod.: Ahmed E.-Abed, 

Kursleiter; Martina Huxoll-von Ahn, Kinderschutzbund Bundesverband) 

13.15  Statements aus den Kleingruppen und Verabschiedung  
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TECHNISCHE UMSETZUNG 

Sie benötigen für die Teilnahme eine stabile Internetverbindung sowie ein Gerät mit 
Kamera, Mikro und Lautsprecher. Wir bitten alle Teilnehmenden, die Kamera während 

der Fachtagung anzuschalten. Günstig ist die Verwendung von Headsets oder 
Kopfhörern.  Eine Woche vor der Veranstaltung schicken wir Ihnen einen Link zur 
Teilnahme an der Fachtagung zu. Diesen schicken Sie bitte nicht an Dritte weiter. Wir 

verwenden das System ZOOM. Sie brauchen sich dafür nicht registrieren. Die Online-
Fachtagung wird von uns nicht aufgezeichnet, ebenso ist es aus Datenschutzgründen 

untersagt, selber Aufzeichnungen vorzunehmen.  

 

 

DIE REFERENT*INNEN 

Melisa Budmlic, M.A., Studium der Psycholinguistik, Psychologie und Germanistik 

M.A., Fachbereichsleitung Refugio München transfer – Fortbildungs- und 
Forschungsakademie, Systemische Beraterin (SG) und Elterntrainerin (Eltern Aktiv – 
Refugio München). 

Martina Huxoll-von Ahn, stellv. Geschäftsführerin des Kinderschutzbund Bundes-
verbandes und fachliche Leiterin. Dipl. Soz.päd. und Dipl. Päd., sie arbeitet seit über 

25 Jahren im Kinderschutz/in der Prävention. Neben der Thematik Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche hat sie sich immer auch mit Migration und Flucht beschäftigt. 
Sie ist eine der Autorinnen des Elternkurskonzeptes Integrationsbausteine. 

Dr. päd. Michael Tunç, Dipl. Soz. Päd., Professor für Soziale Arbeit in der 
Migrationsgesellschaft an der HAW Hamburg. Er ist tätig in Forschung und Bildungs-

arbeit zu Männlichkeit/Väterlichkeit im Kontext von Flucht, Migration und Diversität, 
ist stellv. Vorsitzender im Verein Väter in Köln e.V., im Vorstand des bundesweiten 
Netzwerk Männlichkeiten, Migration und Mehrfachzugehörigkeit aktiv und 

Mitbegründer des Väter-Experten-Netz Deutschland e.V. 

 

 

ANMELDUNG 

Wir bitten Sie um verbindliche Anmeldung bis zum 21.11.2020 per Email an 

starke.eltern@kinderschutzbund-hamburg.de unter Angabe von: 

 Name 

 Institution / Funktion 

 Emailadresse für den Veranstaltungs-Link 

 Nummer der Kleingruppe (WICHTIG! Sie werden sonst einer Kleingruppe 

zugeordnet, eine Auswahl während der Veranstaltung ist nicht möglich) 
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11.12.2020  

 

 

Interkulturelle Wertefragen in der Arbeit 

mit zugewanderten Familien  

 

 

Melisa Budimlic, Refugio München  
 

ONLINE-FACHTAGUNG Erziehung im interkulturellen 

Kontext: Was können Elternkurse beitragen?  

 
 

Angebote von Refugio München 

Regelhilfe für Erwachsene 

Regelhilfe für Kinder & 

Jugendliche  

Muttersprachliches 

Elternseminar 

Kunstwerkstatt 

Fortbildungsakademie 

Transfer 

Forschung 
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Migration bedeutet ... 

• Sozialer Unterprivilegierung / sozialen Abstieg / Einsamkeit /Verlust von Ressourcen/ 

Identität 

• Rechtlichen und gesetzlichen Einschränkungen 

• Unsichere Zukunftsaussichten 

• Heimweh 

• Asylverfahren 

• Erwartungen der Familie im Heimatland 

• Sprachprobleme 

• Kultureller Fremdheit 

• Eigene Erwartungen versus Realität 

• Diskriminierung und Rassismus auch im Zielland 

 
Dauer solcher Erfahrungen ist entscheidend für die Chronifizierung von psychischen Leiden. 

 
 
 

Auf welche Welt muss ich jetzt mein Kind vorbereiten? 

 

Was wird von mir in Deutschland als Mutter/Vater erwartet? 
 

© REFUGIO München, Barbara Abdallah-Steinkopff 
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Eltern als Hüter der Herkunftskultur und die Kinder als Brücke 
zur neuen Kultur. 
 
Große Angst, dass sich ihre Kinder von ihnen entfremden. 

© REFUGIO München, Barbara Abdallah-Steinkopff 
 

 
Fehlende Kenntnisse über Normen/Werte und Rechtsprechung in Deutschland 
 

 

• Religion und Staat 

• Gleichberechtigung und Kinderrechte 

• Scheidung und Sorgerechtsprechung 

• Gesundheitssystem 

    

© REFUGIO München, Barbara Abdallah-Steinkopff 
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Fehlende Kenntnisse über erziehungsrelevante Institutionen  
und Konzepte in Deutschland 

 
 

• Kindergarten/Schulsystem 

• Jugendamt 

• Betreuungsinstitutionen (AEH, gesetzliche Betreuer usw.) 

• Bildung und Freizeitgestaltung 
 

 

 

© REFUGIO München, Barbara Abdallah-Steinkopff 
 

 
Wechsel von Großfamilie zu Kleinfamilie 

 

Aus Sicht der Eltern 

 

• Veränderung der Erziehungsaufgaben/-methoden 

• Fehlende Unterstützung durch Herkunftsfamilien 

• Veränderung der bisherigen Hierarchie und Rollenwechsel 
innerhalb der Familie 

• Zunahme an familiären Konflikten 

 

 

© REFUGIO München, Barbara Abdallah-Steinkopff 
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Zuwachs an elterlichen Aufgaben  

 

© REFUGIO München, Barbara Abdallah-Steinkopff 
 

 
Wechsel von Großfamilie zu Kleinfamilie 

 

 

 
Aus Sicht der Kinder 
 

Gefahr einer Parentifizierung  

bei traumatisierten und verunsicherten Eltern 

Belastung durch Dolmetschen für Eltern (Gavranidou et al., 2008) 

 

Pendeln zwischen unterschiedlichen Wertesystemen 

 

Problem der Desorientierung 

Bei unflexiblem Umgang der Eltern mit beiden Wertsystemen 

Wenn Kinder Vorurteilen und Diskriminierung in der deutschen Gesellschaft ausgesetzt sind  
 

© REFUGIO München, Barbara Abdallah-Steinkopff 
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Verschiebung der familiären Machtverhältnisse nach der Migration 
 
 

 
 

Zugunsten der Frauen, Jugendliche und Kinder 

Schwächung der Männer  

 

 Potentiale für Kränkungen und Konflikte 
  
 

© REFUGIO München, Barbara Abdallah-Steinkopff 
 

 
Was erwarten wir von Eltern  

 
 

• Eltern sind für ihre Kinder immer präsent 

• Eltern erziehen ihre Kinder 

• Eltern helfen ihren Kindern beim Lernen, Hausaufgaben… 

• Eltern fördern ihre Kinder  

• (spielen, lernen, gemeinsame Freizeitgestaltung, Strukturen im Alltag, 

gesundheitliche Vorsorgeuntersuchungen…) 

• Eltern reden viel mit ihren Kindern und erklären die gesetzten Regeln und 

Grenzen. Kinder lernen so aus Einsicht zu handeln 
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Kind als autonomes Wesen 

 

mit eigenen Wünschen und einem eigenen 

Willen, den es zu berücksichtigen und zu 

unterstützen gilt 
 
Heide Keller, 2003 

 

 
Kind als autonomes Wesen 

 

Das Fundament der westlich-orientierten pädagogischen 

und psychologischen Konzepte ist das Verständnis eines nach Autonomie 

strebenden Individuums mit seinen speziellen Bedürfnissen und Talenten 

sowie dem Ideal einer  Selbstverwirklichung. 
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Kulturelle Verschiedenheit 

 

Kulturelle Werte einer westeuropäischen und amerikanischen 

Mittelschicht repräsentieren eine Minderheit der Weltbevölkerung.  
 

 
 
 

• Vorstellungen darüber wie Werte definiert sind, hängen vom 
jeweiligen Lebenskontext ab. 

 

• Kultur als Anpassungsleistung an den jeweiligen Lebenskontext  
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Werte und Normen 

 

• Werte sind keine absoluten Kategorien, sondern unterliegen dem 

Wandel.  

 

• Sie werden von gesellschaftlichen, sozialen und politischen 

Rahmenbedingungen ebenso beeinflusst wie von der individuellen 

Ausrichtung und Lebensrealität jedes Einzelnen. 

 
Werte und Normen 

 

Wert  

(=allgemeine Zielorientierung für das 

Handeln)  

Norm  

(=konkrete Handlungsvorschrift)  

Höflichkeit  
„Du sollst andere Menschen zur Begrüßung die Hand 

geben!“„  
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Werte und Normen 

 

• durch Vorbildverhalten 

• einer positiven Eltern-Kind-Beziehung  

• durch positive Verstärkung 

 

 

             Reflexion in der Familie, welche Werte selbst 

erfahren wurden und welche Werte gemeinsam gelebt 

werden sollen. 

 
Entwicklung eines persönlichen interkulturelle Wegweisers 

 

Grundlage für das weitere Vorgehen im Elterntraining 

Zu was für einem Menschen möchte ich mein Kind erziehen?  
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Individuelle Ziele der Familie 

 

• Welche Werte und Ziele waren meinen Eltern wichtig? 

 

• Was ist für mich besonders wichtig und wertvoll in meiner 

Familie, und welche Ziele habe ich? 

 

• Welche Stärken und Fähigkeiten wird mein Kind brauchen, 

wenn es Erwachsen ist? Wie kann ich mein Kind dabei 

unterstützen?  

 
(Vgl. Graf 2005, S. 28, 30) 

Fragen, die eine Erziehung zwischen mehreren Kulturen thematisieren  
 

• Welche Ziele sind in der Herkunftsgesellschaft wichtig? 

 

• Welche Pflichten hatte/hätte ich als Elternteil in meiner 

Herkunftsgesellschaft? 

 

• Welche Aufgaben von anderen Familienmitgliedern in der Heimat 

übernommen worden? 

 

• Welche Werte und Ziele sind für mich in Deutschland für die Erziehung 

meiner Kinder wichtig? 
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Fragen, die eine Erziehung zwischen mehreren Kulturen thematisieren  
 

Bei bildungsferneren Familien sollten die Suche nach familiären Werten in 

Bezug auf bestimmte Handlungen oder Situationen gesetzt werden, um es 

für die Eltern konkreter und anschaulicher. 

 

• Wie soll sich Ihr Kind gegenüber älteren Personen/gleichaltrigen 

Personen verhalten? 

 

Es kann auch eine Liste mit möglichen Zielen zur Orientierung angeboten 

werden. 

 

 
        Zu was für einem Menschen möchte ich mein Kind erziehen?  

        (vgl.Graf,S.30) 
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Zu berücksichtigen/untersuchen.... 

 

• Geschlecht 

• Ethnie  

• Sozioökonomischer Status 

• Nationalität 

• sexuelle Orientierung.. etc  

Intersektionalitätsanalyse  

Bewährt hat sich...... 
 

• ein Verhalten nicht als falsch oder richtig beurteilen  

 

• nicht festhalten, wer mit seiner Reaktion/seinem Verhalten  

Recht hat 

 

• kein Rechtfertigungszwang erzeugen  

 

• Ich-Botschaften 
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Interkulturelles Pendeln in 7 Schritten 

 
 

© REFUGIO München, Barbara Abdallah-Steinkopff 
 

1. Erfragen und Verstehen der ursprünglichen Erziehungsvorstellung der geflüchteten Eltern durch die 

Elterntrainer*innen (Wie wurde die Aufgabe im Heimatland erfüllt und wer war daran beteiligt? Welche Lebensbedingungen 

machten das notwendig?) 

 

2. Anschauliches Erklären der deutschen Erziehungsvorstellung durch die Elterntrainer*innen (Die neuen 

Lebensbedingungen in Deutschland beschreiben. Erklären wie die Aufgabe in Deutschland erfüllt wird). 

 

3. Gemeinsames Abwägen beider Vorstellungen für Entscheidungsfindung der geflüchteten Eltern (Was 

sind gemeinsame Bedürfnisse der Eltern und worin liegen die Unterschiede? Wie unterscheidet sich das Vorgehen bei der 

Erfüllung der Erziehungsaufgabe?) 

 

4. Erfragen der Rahmenbedingungen zur Umsetzung der Entscheidung durch die Elterntrainer*innen 
(Gibt es bei der Umsetzung Probleme?) 

 

5. Gemeinsame Analyse von Hindernissen bei der Umsetzung der Entscheidung (Wer muss in den 

Entscheidungsprozess mitberücksichtigt werden?)  

 

6. Gemeinsame Suche nach Lösungen für die Klärung und Überwindung der Hindernisse der Eltern 

(Welche Argumente sind für diese Personen wichtig? Sollen diese zu einem gemeinsamen Gespräch hinzugezogen werden?) 
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B. Abdallah-Steinkopff (2015): Kultursensible Elternberatung bei 

Flüchtlingsfamilien. ZBST, Jg.33/3 

 

B. Abdallah-Steinkopff (2018): Interkulturelle Erziehungskompetenzen stärken. Ein 

kultursensibles Elterncoaching für geflüchtete und zugewanderte Familien. Verlag: 

Vandenhoek und Ruprecht. 
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Fachtagung: 
Erziehung im interkulturellen Kontext: Was können 

Elternkurse dazu beitragen?

„Integrationsbausteine“ -
Umsetzung und Evaluation eines neuen 

Kurskonzeptes für Eltern mit 
Zuwanderungsgeschichte

Martina Huxoll-von Ahn

stellv. Geschäftsführerin des Kinderschutzbundes Bundesverband
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Die Entstehung der „Integrationsbausteine“

Verbandliche Grundlagen des Verbandes

• Leitbild

• Kinderrechte

• Besonderes Schwerpunktthema: Gewaltfreie Erziehung

• Erfahrungen mit dem Elternbildungsprogramm Starke Eltern – Starke 
Kinder®

Situation von Kindern und ihren Familien nach der Flucht

2
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Integrationsbausteine: Der Begriff „Integration“

• In der aktuellen fachpolitischen Diskussion wird der Begriff „Integration“ als veraltet 
angesehen

• Das herkömmliche Integrationsverständnis

– vernachlässigt strukturelle Rahmenbedingungen mit ihren Zugangsbarrieren

– reflektiert zu wenig die bestehenden Macht- und Herrschaftsverhältnisse

• An den Begriff sind die einseitigen Anpassungsleistungen durch Migrant*innen bzw. 
Menschen mit Flucht- bzw. Migrationserfahrung gebunden

• Besser wäre der Begriff „Inklusion“

– Setzt auf die konkrete Ermöglichung von Teilhabe durch Empowerment

– Anwendung erfolgt aber eher im Kontext der vollständigen gesellschaftlichen 
Teilhabe von Menschen mit Behinderung

– Blendet spezifische strukturelle und gesellschaftliche Benachteiligungen 
bestimmter Gruppen aus

3
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Die theoretischen Grundlagen der „Integrationsbausteine“
Der Begriff „Integrationsbausteine“: „Integration“

Dennoch:

• Der Begriff „Integration“

– hat sich in Politik und Verwaltung etabliert 

– ist eine zentrale Dimension der Migrationssoziologie

– wird auch von Menschen mit Migrationshintergrund und Fachkräften 
verwendet

4
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Integrationsbausteine: Der Begriff „Bausteine“

„Ein Baustein ist ein kleiner, aber wichtiger Bestandteil von etwas; einer von vielen 
Bestandteilen, aus denen etwas zusammengesetzt ist oder zusammengesetzt werden 
kann.“ (Duden)

• Bausteine können als ein wichtiger Bestandteil struktureller, sozialer und 
individueller Rahmenbedingungen zu einer Verbesserung der Lebenssituation 
beitragen

• Bausteine stehen im Grundsatz für ein flexibles System, das aus verschiedenen 
Elementen besteht und bedarfsgerecht ausgerichtet werden kann

• Eltern- bzw. Familienbildung ist ein Baustein der Integration, die aber 
selbstverständlich auch weitere braucht

5
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Integrationsbausteine
Ihre Möglichkeiten

Was können die „Integrationsbausteine“?

• Mütter und Väter informieren und zum Austausch anregen

• Müttern und Vätern Begegnung ermöglichen

• Entlastung im Alltag schaffen

6

Was sollen die „Integrationsbausteine“?

• Mütter und Väter ernst nehmen

• Ihnen Orientierung im Bildungs- und Gesundheitssystem bieten

• Die Anforderungen an Eltern in der Gesellschaft ansprechen

• Die Anforderungen an Eltern bei der Entwicklung ihrer Kinder ansprechen

• Weitere Angebote und Unterstützungsleistungen bekannt machen
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Integrationsbausteine
Ihre Grenzen

Was können die „Integrationsbausteine“ nicht?

• Kein Ersatz für Therapien 

• Kein Ersatz für eine rechtliche Beratung sowie einen rechtlichen Beistand

• Kein Mittel zur Veränderung der sozio-ökonomischen Situation bzw. der gesetzlichen 
und strukturellen Rahmenbedingungen

7
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Die theoretischen Grundlagen der „Integrationsbausteine“
theoretisches Fundament und Denkfigur

• Das theoretische Fundament ergibt sich aus interkultureller bzw. 
migrationsbezogener Sozialisation  und Sozialisationsforschung

• Migration und Flucht als komplexe Bewältigungsprozesse, die großer Wandlung 
unterliegen

• Akkulturation: „Migration und Flucht als Übergang von einer Gesellschaft in eine 
andere verlangt eine umfangreiche Transformation, ähnlich einer zweiten 
Sozialisation“ (Herwartz-Emden)

• Spezifische Bedingungen:

– Soziale, kulturelle und sprachliche Herkunft

– Rechtlicher Status

– Konkrete (Familien-)Geschichte

– Lokale Aufnahmekontexte und Lebenssituationen

8
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Die theoretischen Grundlagen der „Integrationsbausteine“
Ziele, theoretisches Fundament und Denkfigur

• Eltern müssen sich bei der Erziehung ihrer Kinder nicht nur mit ihren eigenen Werten 
und denen der Gesellschaft, in der sie leben, auseinandersetzen, sondern auch die 
ihrer Herkunftsländer reflektieren.

• Auf dieser Basis treffen sie Entscheidungen darüber, was sie sich für ihre Kinder 
wünschen. 

• Der Veränderungsdruck erhöht sich, wenn die Kinder in die Kita oder Schule gehen 
oder andere Einrichtungen besuchen. 

• Eltern müssen dies in ihrem Alltag in einer Situation ungeklärter Rechtslagen und 
Aufenthaltsbedingungen bewältigen. 

9
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Voraussetzungen für die Kursleitung 

• Notwendigkeit einer Rassismus-kritischen Haltung und vorurteilsbewusster Offenheit

• Akzeptanz anderer Verhaltensweisen und Denkmuster (unter Beachtung der 
Kinderrechte)

• Wertschätzung, Annahme und Anerkennung gegenüber den Eltern, ihren 
Bemühungen und ihrer schwierigen Lebenssituation

• Vertrauen darauf, dass die Eltern zu Veränderungen bereit sind

• Vertrauen darauf, dass die Eltern in der Lage sind, zu lernen und sich 
weiterzuentwickeln

10
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das Konzept der „Integrationsbausteine“
Aufbau des Elternbildungsangebots

• 8 Kurseinheiten und 8 Mottos:

– Ankommen und Kennenlernen

– Herkunft und Identität

– Kultur und Werte

– Kommunikation und Sprache

– Kinderrechte und 
Erziehungsverantwortung

– Kindliche Entwicklung und Sozialisation

– Bildung und Gesundheit

– Wie geht es weiter? – Abschluss

11

− Wir sind jetzt hier!

− Ein Mosaik hat viele Teile!

− Bunte Welten!

− Jede Sprache ist willkommen!

− Unsere Kinder sind uns wichtig! 

− Kinder brauchen …

− Bildung und Gesundheit sind der 
Schlüssel für die Zukunft!

− Die Begegnung geht weiter!

© DKSB

das Konzept der „Integrationsbausteine“
Struktur des Elternbildungsangebots

• Struktur der Kurseinheiten:

– Wiederkehrender Ablauf

• Einstimmung

• Reflexion der Wochenaufgabe

• Theoretische Einführung

• Methoden/Übungen

• Wochenaufgabe

• Schlussrunde

• Ausführliche theoretische Informationen für die Kursleitung

• Fact-Sheets

12
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Rahmenbedingungen für die Umsetzung

Wichtige Voraussetzungen: Vielschichtige Zugänge und Kreativität!

• Eine parallele Kinderbetreuung

• Kostenfreie Teilnahme am Elternkurs 

• Hoher Aufwand an Zeit, Mitteln und vertrauensbildenden Maßnahmen (z.B. im 
Vergleich zu üblichen Familien- oder Elternbildungsangeboten)

• Kooperation und Netzwerkaktivitäten

13
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Evaluation der Integrationsbausteine

… hinsichtlich der Wirksamkeit und Nachhaltigkeit des Elternbildungsprogramms

1. Fortbildung der Fachkräfte (2017 – 2018)

2. Rückmeldungen aus den Pilotkursen 2018 (Eltern und Fachkräfte)

Daraus resultierten Anpassungen des Konzeptes und dazu gehörenden Handbuches

Sommer 2019 bis Januar 2020 250 Teilnehmer*innen aus den Kursen Vor- und 
Nachbefragung in Form standardisierter und quantitativer Befragungen sowie 
teilweise qualitativer leitfadengestützter Interviews in 21 Kursen.

14
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Zentrale Kategorien der Evaluation der 
Integrationsbausteine

Motivation und Erwartungen der Eltern

• Wissen und Information

• Erweiterung der Handlungskompetenz

• Selbstreflexion und Selbsterfahrung

• Netzwerknutzung

15
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Offen formulierte Erwartungen der Eltern an den 
Kurs

→ Informationen zu Gesetzen, Rechten, Wissen zum Leben und 

Kultur in Deutschland (79)

→Sprachkenntnisse in Deutsch verbessen: hören, sprechen, 

lernen (57)

→ Lernen für sich und die Kinder - Erziehung und Kinderrechte 

(31)

→ Integration, soziale Kontakte, freundliches Miteinander (17)

→Atmosphäre, Abwechslung, gute Laune (6)

→Selbstbewusstsein (2)

16
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Herkunftsländer der Familien

17

23,4

11,3

7,5

41,8

3,8

Herkunftsländer der Eltern 

Afghanistan

Ägypten

Albanien

Algerien

Eritrea

Indien

Indonesien

Irak

Iran, Islamische Republik

Kanada

Kasachstan

Libanon

Nigeria

Palästina

Russische Förderation

Syrien, Arabische Republik

Tunesien

Türkei

Ukraine

© DKSB

Wichtigste Ergebnisse vorweg

• Signifikanter Wissenszuwachs in verschiedenen Lebens- und 
Alltagsbereichen (z. B. Kita, Schule, Gesundheit, kindliche Entwicklung)

• Stärkung elterlicher Kompetenzen

• Abbau von Unsicherheiten und Unzufriedenheit mit der eigenen Elternrolle

• Zuwachs an Sozialkontakten

• Verbesserung der eigenen deutschen Sprachkenntnisse (kein explizites Ziel 
des Elternbildungsangebotes)

• Verbesserungsvorschläge der Eltern: im Wesentlichen ein „Mehr“ (an 
Übungen, an Terminen, an Aktivitäten, an Angeboten dieser Art)

18
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Von den Eltern wahrgenommener Informationswert
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Einschätzung der Eltern zum Kurs
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Einschätzung der Eltern zu den wahrgenommen 
Werteunterschieden
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Willkommen sein und Wohlfühlen der Eltern vor 
und nach dem Kurs
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Aussagen der Eltern zu den Kursen
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„Die Kursleiterin versteht meine Herkunft. Es fällt leichter, über schwierige 
Themen zu sprechen.“

„Ich weiß jetzt, dass es hier normal ist, meinem Kind (13 Jahre) Taschengeld zu 
geben.“

„Ich habe gelernt, dass die Teilnahme an einem Elternabend wichtig ist.“

„Ich muss mein Kind seine Freunde treffen lassen und Vertrauen haben.“

„Ich sitze mit anderen Frauen zusammen und mein Kind kommt. Jetzt weiß 
ich, dass ich mich erst meinem Kind widmen sollte und es beachten muss.“

„Ich bin viele Stunden in Integrationskurse gegangen und habe nicht so viel 
gelernt wie in dieser kurzen Zeit.“

„Es ist schön, auch zusammen so viel Spaß zu haben.“

„Für mich war das mit den Rechten (Kinderrechte, Frauenrechte) interessant. 
Das gibt es so nicht in meinem Heimatland.“

© DKSB

Einschätzungen der Kursleitungen
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Einschätzungen der Kursleitungen

25

Was war gut?

"Wie gut haben Themen in/mit der Gruppe funktioniert?"

Organisation

→ gute Versorgung / gute Kooperation mit Träger/Netzwerk

→ kostenlose bzw. sehr gute Räumlichkeiten

→ gutes Verständnis und Vertrauen durch Dolmetscher*innen

→ Finanzierung durch BMFSFJ

→ Kinderbetreuung

→ Zusammenarbeit mit Referent*innen (Kinderärztin, Ernährungsberatung)

© DKSB

Einschätzungen der Kursleitungen
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Soziales

→ Austausch, Kommunikation, Kulturen-Vielfalt, Familieneinbindung

→ gegenseitige Unterstützung und Netzwerk

→ Zusammenführen von Eltern aus unterschiedlichen Stadtteilen/Kulturen

→ nur Frauen im Kurs

→ Fortführung des Kurses außerhalb und anschließend
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Einschätzungen der Kursleitungen
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Kurs

→ Vielfalt und Relevanz der Themen (z.B. Gesundheit, Kind-Bedürfnisse

→ Interesse, Aufmerksamkeit, Motivation + Dankbarkeit der Teilnehmer*inne

→ Aufbau des Kurses, thematisch und methodisch + Materialien

→ Raum & Zeit für Vertrauen & Persönliches

→ weniger Ängste, mehr Selbstbewusstsein

→ niedrigschwellig

© DKSB

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit!
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Den ausführlichen Evaluationsbericht sowie eine 

Zusammenfassung finden Sie unter: 

www.dksb.de/de/unsere-

arbeit/schwerpunkte/nachhaltige-

integrationsleistungen/integrationsbausteine



„MIGRATIONSSENSIBLE VÄTERARBEIT – ANSATZPUNKTE 
FÜR DIE ELTERNBILDUNG“

ONLINE-FACHTAGUNG „ERZIEHUNG IM 
INTERKULTURELLEN KONTEXT:

WAS KÖNNEN ELTERNKURSE BEITRAGEN?“

KINDERSCHUTZBUND LV HH

11.12.2020

Prof. Dr. Michael Tunç,
Department Soziale Arbeit,
Professur für Soziale Arbeit
in der Migrationsgesellschaft

Fakultät Wirtschaft und Soziales, Department Soziale Arbeit 

Prof. Dr. Michael Tunç

ETHNISIERTE MÄNN-
LICHKEITSDISKURSE

Stereotyp negative öffentliche/mediale 

Diskurse im Mainstream über Männer mit 

(Flucht)Migrationshintergrund.

Fokus: v.a. Ereignisse wie in Chemnitz, 

Kandel, Wiesbaden, Darmstadt, Sylvester-

Vorfälle Köln 2015/2016.

Stereotyp: Kriminalität, Ehrenmorde, 

Zwangsheirat, (sexualies.) Gewalt gegen 

Frauen, streng patriarchal-autoritäre Typen 

in „Parallelgesellschaften“, Kontrolle/ 

Unterdrückung weiblicher Familienmit-

glieder, verhindern z.B. Integration der 

Ehefrauen und Töchter …

(Vgl. kritisch Tunç 2017)



Fakultät Wirtschaft und Soziales, Department Soziale Arbeit 

Prof. Dr. Michael Tunç

MACHT DER BILDER: UNSICHTBARKEIT

Elternzeitnutzung von Vätern: sie gelten als Hoffnungsträger 

für gerechtere familiale Arbeitsteilung und die frühe 

Beteiligung der Väter in Erziehung/Care Arbeit, zur frühen 

Förderung kindlicher Entwicklung.

ABER: - (fast) keine Daten(-Erhebung) der Väter mit Migra-

tionshintergrund in Elternzeit (Väterl. Ez. o./m.M. ähnlich).

UND: Väter mit Migrationshintergrund (fast) nicht in (polit.) 

Elternzeit-Kampagnen. Kaum Diversität der Bilder von 

Elternzeit-Vätern: weiß, jung, heterosexuell, keine 

Behinderung. 

Fakultät Wirtschaft und Soziales, Department Soziale Arbeit 

Prof. Dr. Michael Tunç

WELCHE BILDER FEHLEN IM ÖFFENTLICHEN DISKURS?

3

(Folien 3 – 8 fehlen wegen der Bildrechte)
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Prof. Dr. Michael Tunç

WICHTIG: KRITIK AN DISKURSEN

Was tun? Problem: viele negative/wenig positive Bilder von 

Männern mit (Flucht-)Migrationshintergrund im Diskurs.

Ja, Probleme bestehen bei einer kleinen Gruppe.

Aber: bei Mehrheit Problem-Niveau aller Mäner/Väter.

Transfer auf Väter: „Macho kein fürsorglicher Vater“

Was fehlt/nötig ist: Vielfalt dieser Männer/Väter sehen! 

Warum? Hypothese: Zuschreibungen verdecken Verletzlich-

keit/erlebte Rassismuserfahrungen, evtl. soziale Nachteile. 

Frage: wie bewältigen Männer/Väter mit (Flucht-)Migra-

tionshintergrund Diskriminierungs-/Rassismuserfahrungen? 

Wie wirkt sich das auf Konstruktionen von Männlichkeit oder 

Väterlichkeit aus?

Fakultät Wirtschaft und Soziales, Department Soziale Arbeit 

Prof. Dr. Michael Tunç

MÄNNLICHKEITEN ZWISCHEN WANDEL UND

BEHARRUNG

Große Männerstudie über mehrheitsdeutsche Männer 

(Zulehner/Volz 2009). 4 Typen: traditionell (27%), modern (19%).

Mehrheit (54%): Zwei Mischtypen zwischen Traditionalität und 

Modernität. Studie Österreich: ähnliche Verteilung bei Muslimen 

auf vier Typen, mit höherem Anteil bei traditionellen 

Männlichkeiten. (vgl. Zulehner/Steinmair-Pösel 2014).

Möglichkeit sehen: Gleichzeitigkeit von traditionellen und modern 

Werten, Leitbildern und Verhaltensweisen von Männlichkeiten, 

d.h. Spannungen aus traditionellen und progressiven 

Männlichkeiten (vgl. Tunç 2018).

Böhnisch (2018): „Modularisierte Männlichkeiten“, d.h. unter-

schiedliche Orientierungen/Praxen bzgl. Erziehung, Paarbe-

ziehung, geschlechtliche Arbeitsteilung usw.
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VERGLEICHENDE VÄTERSTUDIEN

Manuela Westphal (2000/2014): Befragte Väter mit Migrationshinter-

grund u. Väterlichkeit: Doppelorientierung als Versorger und als Erzieher. 

Ziel: wollen/müssen sich für ihre Kinder Zeit nehmen. 

Alle Männer der ersten Generation der Migranten bestrebt, sich Zeit für 

ihre Kinder zu nehmen. Motivation: wollen sozialen Aufstieg ihrer Kinder 

fördern. Fokus: Kulturvermittler und Bildungsermöglicher.

Männliche Geschlechtstypisierung bei Eingewanderten eher eindeutiges 

Konstrukt, wird im Vergleich zu den westdeutschen Männern kaum in 

Frage gestellt. Aber: in Alltagspraxis starke Umbruchprozesse/ 

Neukonstruktionen - von außen nicht immer sichtbar. Verstärkte 

Erziehungsaktivitäten eher pragmatische Alltagslösungen, weniger Folge 

sich wandelnder Überzeugungen, z.B. bzgl. Ideal partnerschaftlicher 

Arbeitsteilung. Untersuchte Westdeutschen ohne Migr.: äußern zwar 

Orientierungen neuer Väterlichkeit, aber Brüche im gelebten Alltag, 

Verhalten entspricht Einstellungen oft nicht (vgl. Westphal 2000).

Fakultät Wirtschaft und Soziales, Department Soziale Arbeit 

Prof. Dr. Michael Tunç

MIGRANTISCHE VÄTER ALS RESSOURCE

… als neue Perspektive.

Entwicklungspsychologie: nach Birgit Leyendecker sind 

„zugewanderte Väter eine weitgehend ungenutzte Ressource“

(Leyendecker 2012: 36) für ein gutes Aufwachsen von Kindern. 

„Kinder aus türkischstämmigen Familien profitieren von 

engagierten Vätern.“

Differenzen: abhängig vom Milieu und vielen Einflussfaktoren, z.B. 

Bindungsaufbau, geschlechtliche Arbeitsteilung usw. 

(Leyendecker/Agache 2016: 72).

Bedarf: Väter mit Angeboten unterstützen, Väterarbeit.

(vgl. Tunç 2017b; 2018)
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Prof. Dr. Michael Tunç

„VON DER ARBEIT MIT VÄTERN ZUR VÄTERARBEIT“ …

… als Motto der Professionalisierung.

Mut zu geschlechterhomogenen Ansätzen, auch im Kinder-

schutzbund.

Seit einiger Zeit Entwicklungen, d.h. geschlechterdifferen-

zierte Professionalisierung der Familien- und Elternarbeit. 

Begriff Väterarbeit: Ansätze sprechen Väter gezielt als 

eigenständige Zielgruppe an, mit spezifisch zugeschnittenen 

Konzepten, Arbeitsweisen und Methoden.

Ideal: geschlechtshomogene Räume für Aktivitäten, bedürf-

nisgerechte Angebote mit Chancen für viele Lernprozesse. 

Ergänzend: Mischung mit heterogenen Settings günstig.

8

Fakultät Wirtschaft und Soziales, Department Soziale Arbeit 

Prof. Dr. Michael Tunç

PROJEKT „VATERZEIT IM RAMADAN“ 

Durchführung: Verband Binationaler Leipzig (2015-2019):

Projektziele: durch verschiedene Maßnahmen und Angebote die Vielfalt 

der Lebenswelten muslimischer Vätern in die Öffentlichkeit bringen.

Zum Perspektivenwechsel beitragen, um dem „Feindbild Islam“ durch 

eine Vielzahl von Aktivitäten entgegenzutreten.

Stereotypen und einseitigen stigmatisierenden Bildern patriarchaler 

muslimischer Väter sollen vielfältige Identitäten muslimischer Väter 

entgegengestellt werden.

Vorgehen: öffentliche Kampagnen, Materialien, Videos u. Fortbildungen 

für Fachkräfte. Begleitend: Analyse mit Beispielen guter/schlechter 

Praxis medialer Berichterstattung über muslimische Männer/Väter. 

http://www.vaterzeit.info. (Vgl. Verband Binationaler 2014)

Film-Tipp: „Vatersein muslim Style“ https://vimeo.com/119044811

9
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Tätig seit 2008 (vgl. Evaluation, Tunç 2018).               

Erfolgsfaktoren:

• Ideal: Männliche Fachkräfte mit Migrationshintergrund

• Väterarbeit verbinden mit Angeboten für migrantische

Familien/Mütter.

• Aufsuchende Wege der Ansprache, Werbung über Mütter

• In zeitaufwendigen Prozess des Vertrauens- und 

Beziehungsaufbaus investieren

• Hohe Flexibilität und Bedarfsorientierung

• Kooperation mit MSO/Schlüsselpersonen von Communities

• Entwicklungspsychologische Erkenntnisse Väterforschung 

nutzen zur Motivation und Sensibilisierung 

• Wissen um Effekte ethnisierter Stereotype von Männlichkeit

BEISPIEL FACHARBEITSKREIS 
INTERKULTURELLE VÄTERARBEIT NRW

Fakultät Wirtschaft und Soziales, Department Soziale Arbeit 

Prof. Dr. Michael Tunç

VIELFALT DER VÄTER MIT (FLUCHT-)MIGRA-
TIONSHINTERGRUND UND OC

Wichtig: Heterogenität der Väter mit Migrations-

hintergrund/oC beachten, deren verschiedene Bedarfe für 

Teilhabe/Bildung und in migrationssensibler Elternarbeit:

• Neuzugewanderte mit/ohne Fluchtgeschichte

• 2. und 3. Generation, Vielfalt von Herkunftsländern, 

Ethnien und Religionen bzw. Weltanschauungen

• Internationale Heirat/Heiratsmigration

• Interethnische, oft sogenannte binationale Paare

(vgl. Bundesforum Männer 2017)

11
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MÜTTER/VÄTER ALS LERNENDE

UND PARTNER_INNEN

Ressourcenorientierte Haltung reflektieren und stärken, Motto: allen 

Vätern, auch bei vorhandenen Problemen, Motivation und 

Anstrengungen für gute Entwicklung ihrer Kinder zutrauen.

Hypothese: nur so wird man sie in der Sozialen/(Eltern-)Bildungsarbeit 

erreichen und Erfolge erzielen. (zur Ressourcenorientierung: vgl. Altan 2009)

Fokus: Erziehungskompetenz von Müttern/Vätern stärken.

Sozialisation von Müttern/Vätern und Beziehungsdynamiken zwischen 

Eltern und Kind(ern).

Fragen: Werte und Ziele der Erziehung? Was möchten Mütter/Väter 

anders  machen als die eigenen Eltern?

Wann gelingt das besser und wann weniger?

Welche Unterstützung brauchen sie dafür, insbesondere als Lernräume, 

um solche Fragen zu besprechen – mit Unterstützung der Eltern-

/Familienbildung oder in der Kita.
12
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BLICK(E) IN DIE PRAXIS, EINSTIEG:

AMBIVALENZ DER HALTUNG(EN)

„So viel Parteilichkeit wie möglich – so viel Anti-

sexismus wie nötig“. (Olaf Jantz 2003).

Männlichkeitskritik vs. Empowerment/Förderung!

Diese Spannung charakterisiert die Praxis der Arbeit mit 

Jungen, Männern und Vätern allgemein.

Bei migrationsgesellschaftlicher/religiöser Differenz: wann 

gelingt diese Balance mitunter schwieriger, hat evtl. eine 

Schieflage zur Männlichkeitskritik?

Herausforderung: Haltungen/Hintergründe reflektieren.

Praxis-Tipps: siehe im Film „Mein Papa ist cool. Väter mit 

Migrationshintergrund“. Ist auf Youtube:

https://www.youtube.com/watch?v=qwcO-G7W7PE
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Prof. Dr. Michael Tunç

REFLEXION: LEBENSWELT DER FAMILIEN UND EIGENE

PERSPEKTIVEN AUF VÄTER

14

(Idee zu den Perspektiven: Altan/Foitzik/Goltz 2009)

Fakultät Wirtschaft und Soziales, Department Soziale Arbeit 

Prof. Dr. Michael Tunç

ENDE – DANKE FÜR IHRE AUFMERKSAMKEIT.

Haben Sie Fragen oder Anmerkungen?

Kontakt: Prof. Dr. Michael Tunç

HAW Hamburg

Department Soziale Arbeit

Professur für Soziale Arbeit in

der Migrationsgesellschaft

Alexanderstraße 1, 20099 Hamburg

Tel.: 040 - 428 75 - 70 05

michael.tunc@haw-hamburg.de
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Eindrücke aus den Kleingruppenarbeiten 

 

Kleingruppe 1: Mütterthemen, Väterthemen? Erfahrungen aus den Elternkursen des 

Kinderschutzbundes (Mod.: Maryam Najmi, Kursleiterin, Hubert Kötting, Kinderschutzbund 

LV Hamburg)  

Die Gruppe ging u.a. der Frage nach, wie ein Erstkontakt zu Müttern und Vätern aufgebaut 

werden kann. Ein Kriterium für eine gelungene Ansprache ist, dass diese niedrigschwellig 

erfolgt. Dabei bedarf es einer Differenzierung der Ansprache von Vätern und Müttern. 

Hilfreich ist es, einen Perspektivwechsel vorzunehmen und sich die Lebenswelt des 

Gegenübers bewusst zu machen. Hilfreich für den Kontaktaufbau mit Vätern kann es sein, 

das erste Treffen an einen in ihrem Alltag verankerten Ort stattfinden zulassen, z.B. an 

einem Kiosk. Hierbei ist es nicht relevant, ob es sich um einen Pädagogen handelt oder 

eine Pädagogin, sondern bedeutend ist die Authentizität des Auftretens.  

 

Kleingruppe 2: Diskriminierungssensibilität in der Elternarbeit (Mod.: Dina Musharbash, 

Basis und Woge e.V., Lilith Buchartowski, Kinderschutzbund LV Hamburg) 

Der Austausch in dieser Gruppe wurde von den folgenden Fragen geleitet:  

Welche Kenntnisse und Erfahrungen haben wir bezüglich der Diskriminierungserfahrungen 

unserer Klientel? Haben Diskriminierungserfahrungen einen Raum in unserem 

Beratungssetting und gibt es Handlungsoptionen? Wie prägen unsere eignen Bilder und 

Vorurteile unseren Umgang mit unserer Klientel? 

Besonders zwei Themenbereiche sind festzuhalten:  

1. Die Mehrheit der Klient*innen of Colour, Migrant*innen oder geflüchtete 

Klient*innen machen Diskriminierungserfahrungen. Diesen Erfahrungen einen Raum 

zu geben, sie ernst zu nehmen und nicht zu bagatellisieren oder in Abrede zu 

stellen ist von großer Bedeutung. Genauso wichtig aber ist es aber auch, Menschen 

nicht darauf zu reduzieren bzw. zu pathologisieren.  

2. Für einen diskriminierungssensiblen Umgang mit unseren Klientel ist es wichtig, die 

eigene Positionierung zu reflektieren und auch die eigenen Bilder und Vorannahmen 



in Frage zu stellen. Wie schaffe ich es meine/r Klientel gegenüber ohne 

Zuschreibungen - also offen und unvoreingenommen zu begegnen?  

Die Frage, wie ein diskriminierungssensibler Umgang mit Ratsuchenden aussehen kann, 

konnte in der Kleingruppe nicht umfassend erörtert werden. Der Austausch zu den 

genannten Punkten kann jedoch als Anreiz zu Selbstreflexion genutzt werden. 

 

Kleingruppe 3: Tragfähige Beziehungen schaffen zu Eltern mit Fluchtgeschichte 

(Mod.: Stefanie Delijaj, Alena Guzy, Kinderschutzbund LV Hamburg) 

Die Kleingruppe diskutierte anhand der Fragen, „Was stiftet Tragfähigkeit und was können 

Türöffner dazu sein?“ „Wann ist Tragfähigkeit besonders wichtig?“. Tragfähigkeit kann 

durch verschiedene Ansätze erreicht werden. Das Schaffen von Vertrauen und ein 

transparenter Umgang (z.B. über unsere Angebote, Hilfen und damit verbundenen 

Prozesse) sind wichtige Ansätze für das Entstehen von Tragfähigkeit. Ferner sind gute 

Netzwerke und Kooperationen unterstützend (wer erreicht die Eltern gut? Wer ist nah dran 

an ihrer Lebenswelt? Keypersons?). Einen weiteren positiven Einfluss auf die 

Beziehungsgestaltung mit geflüchteten Familien stellt die Sprachkompetenz (eigene oder 

durch Sprachmittler*innen) dar und die Offenheit für die oben aufliegenden Themen der 

Klient*innen. Nicht zu vernachlässigen ist auch: Humor!  

 

Kleingruppe 4: Wie gewinnen wir Eltern für unsere Angebote? (Mod.: Angela Jaeger, 

Elternschule Steilshoop und Margarethe Dawid, KiFaZ Lohbrügge) 

Die Kleingruppe beschäftigte sich mit den Fragen: „Wie erreichen wir Eltern?“, „Was 

müssen wir dafür anbieten?“. Gerade im Kontext unterschiedlicher kultureller Hintergründe 

ist eine Ansprache mit besonderen Herausforderungen verbunden, ländliche 

Gegebenheiten können Zugangswege ebenfalls erschweren. In der Kleingruppe wurden vier 

Ansätze betont:  

 Multi-Teams (Hauptamtliche und Honorarkräfte)  

 Kooperation mit anderen Trägern und Institutionen  

 Eltern zu ungewöhnlichen Zeiten und an ungewöhnlichen Orten abholen 

 Erst die Kinder erreichen – dann die Eltern! 



 

 

Kleingruppe 5: Kurse für Eltern mit Zuwanderungsgeschichte: Wo hört „Starke Eltern – 

Starke Kinder®“ auf, wo fängt „Integrationsbausteine“ an? (Mod.: Ahmed E.-Abed, 

Kursleiter; Martina Huxoll-von Ahn, Kinderschutzbund Bundesverband) 

Die Kleingruppe ging der Frage nach, inwiefern die „Integrationsbausteine“ ein gelungenes 

Konzept sind und der Kurs einen Einstieg in die individuelle Elternberatung bieten kann.  

Ferner spielte die Frage, welche die größten Herausforderungen bei der Durchführung 

dieses Kursprogrammes sind. Aus dem Austausch lassen sich drei Ergebnisse ableiten: 

 Der Kurs „Integrationsbausteine“ kommt zu der richtigen Zeit, weil der Bedarf bei 

der Zielgruppe sehr hoch ist.  

 Der Kurs stellt einen ersten Schritt zur Vermittlung von Basisintegrationswissen 

dar 

 Eine institutionelle Implementierung des Kurses kann die Reichweite erhöhen 

Bei der Umsetzung des Kurses in der Praxis zeigten sich drei zentrale Faktoren für eine 

erfolgreiche Umsetzung: 

 Eine gute Einführung der Kursleiter*innen bei den möglichen Teilnehmern*innen 

durch eine bereits bekannte Vertrauensperson in den Einrichtungen/ Institutionen. 

 Ausreichend Kapazitäten für: Werbung in der Fläche, individuelle Ansprache 

möglicher Teilnehmer*innen und Ressourcen für Kinderbetreuung wären des 

Kurses 

 Eine kulturelle Einschätzung der Zielgruppe und daraus resultierende 

Vorgehensweisen (z. B. geschlechtsspezifische Trennung von Teilnehmergruppen) 

 

 

 

                                                                                                                                       

   

 

 



 

 

 

 

 

 

 

        

 

 

 

 

 

   

 


